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Der Mann mit den sechs Gesichtern
Der europäische Staatsmann Charles Maurice de Talleyrand (1754-1838)
Im Jubiläumsjahr Dresdens (800 Jahre)
und der Sächsischen Landesbibliothek
(450 Jahre) soll das Jubiläumsjahr 1806
nicht vergessen werden:
Vor 200 Jahren endete das alte Heilige Rö-
mischeReichdeutscherNationundeswur-
den die Weichen für eine neue politische
Balance inEuropamiteinembisheute star-
ken Föderalismus in Deutschland gestellt.
Der wohl bedeutendste Diplomat in der
Zeit des Übergangs vomAncien Régime
zumneuen Europawar CharlesMaurice
de Talleyrand. Erstmals kann die SLUB
die generöse Schenkung der Talleyrand-
Sammlung Dr. Eberhard Ernst (Mün-
chen) in einer Ausstellung präsentieren.
1806-2006
Am 12. Juli 1806 gründete Napoleon
den Rheinbund mit 16 deutschen Für-
sten. In der Folge legte Kaiser Franz
II. am 6. August die römisch-deutsche
Kaiserkrone nieder. Das neue, säkula-
risierte Europa der Nationen löste das
tausendjährige Heilige Römische
Reich deutscher Nation ab, das mit der
Kaiserkrönung Karls des Großen in
Rom im Jahre 800 seinen stärksten
Ausdruck fand. Am 2. Dezember 1804
hatte Napoleon ein starkes Gegen-
symbol gesetzt, indem er sich selbst
zum Kaiser krönte, im Beisein des Pap-
stes in Notre Dame de Paris. Bereits
im Januar 1806 erhob er Bayern und
Württemberg zu Königreichen, Baden
zum Großherzogtum. Wenig später
gelangten Preußen und Sachsen ins
Talleyrand war Staatsmann unter sechs verschiedenen Regierungen: unter Ludwig XVI. Bischof und Ver-
walter des Kirchenvermögens, während der Revolution Präsident der Nationalversammlung, unter dem
Konsul und Kaiser Napoleon lange Zeit Außenminister, unter Ludwig XVIII. Diplomat beim Wiener
Kongress, unter dem Bürgerkönig Louis-Philippe Botschafter in London. Die Ausstellung zeigt Karikatu-
ren u.a. von Cruikshank, Daumier, Doyle, Gillray, Grandville und dem jungen Delacroix.
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Visier seiner Eroberungspolitik. Bei Saal-
feld (10. Okt.) und Jena und Auerstedt
(14. Okt.) erlitten die preußisch-sächsi-
schen Armeen vernichtende Niederla-
gen. Sachsenwar nun ein besetztes Land
undmusstehoheKontributionen zahlen,
bis es sich im Frieden von Posen am 11.
Dezembermit Napoleon gegen Preußen
verbündete. Daraufhin erhielt auch der
sächsische Kurfürst Friedrich August III.
am 20. Dezember 1806 die Königskrone
von Napoleons Gnaden.
Mit denNiederlagen inderVölkerschlacht
bei Leipzig (Oktober 1813) und endgül-
tig bei Waterloo (Juni 1815) endete die
Unterwerfung Europas durch Napoleon.
Dass Frankreich auch nach der Verban-
nung des Kaisers eine führende Rolle in
Europa spielen konnte und weder Polen
von der Großmacht Russland noch das bis
zuletzt mit Frankreich verbündete Sach-
sen von der neuen Großmacht Preußen
gänzlich annektiert wurde, ist nicht zu-
letzt auf die Kunst der Diplomatie des
langjährigen französischen Außenmini-
sters Charles Maurice de Talleyrand bei
denVerhandlungen desWiener Kongres-
ses zurückzuführen. Talleyrandwar ein er-
fahrener und machtbewusster Staats-
mann, der mit der Stärke Frankreichs die
Balance der politischen Mächte in Euro-
pa zu bewahren verstand.
Der erste Diplomat des Jahrhunderts
Der 77jährige Goethe nannte den fünf
Jahre jüngeren Talleyrand im Jahre 1826
„den ersten Diplomaten des Jahrhun-
derts“. So beschrieb er das Porträt, das
der französische Hofmaler François
Gérard vom 54jährigen Talleyrand im
Jahre 1808, also im Jahre seiner Begeg-
nung mit Talleyrand auf dem Fürsten-
tag zu Erfurt, geschaffen hatte: „in der
größten Ruhe, sitzend und alle Zufäl-
ligkeiten des Augenblicks gelassen er-
wartend. ...so ruhig sitzt hier derMann,
unangefochten von allen Stürmen, die
um ihn her sausen. Begreifen läßt sich,
daß er so aussieht, aber nicht wie er es
aushält. Sein Blick ist das Unerforsch-
lichste“. Goethe und die vielen späte-
ren Biographen erfüllten Talleyrand
schon von seinen Lebzeiten an den
Wunsch, den er einmal selbst geäußert
hatte: „Ich will, dass man sich jahrhun-
dertelang darüber streitet, was ich ge-
wesen bin, was ich gedacht und gewollt
habe.“
Ein zeitgenössischer Karikaturist zeichne-
te Talleyrand als einen Mann mit sechs
Gesichtern, hatte er doch unter ganz ver-
schiedenen Staatsformen politische Auf-
gabenübernommen.UnterKönig Ludwig
XVI. war er Verwalter des Kirchen-
vermögens, während er sich in der
Revolutionszeit fürdieVerstaatlichungdes
kirchlichenBesitzes einsetzte,was ihmden
Bann des Papstes eintrug. In der ersten
Phase der Revolution ist er zum Mitglied
undzeitweilig zumPräsidentenderNatio-
nalversammlung gewählt worden. Unter
demKonsulNapoleonund imKaiserrreich
warer langeZeitAußenminister, unterKö-
nig Ludwig XVIII. wiederum Vertreter
Frankreichs auf dem Wiener Kongress.
Schließlich ernannte ihn der Bürgerkönig
Kupferstich nach dem Ölbild von François Gérard
1808. Goethe beschrieb Talleyrands „unerforschli-
chen Blick“.
In der Politik geht es um Macht und Geld: Der König von Preußen freut sich auf große Teile Sachsens, der
Zar sitzt auf dem Fass Polen: Talleyrand (rechts außen) achtet auf die Vormachtstellung Frankreichs und
die politische Balance der europäischen Mächte.





Das Leben Talleyrands vergegenwärtigt
deshalb nicht nur eine wahrlich spannen-
depolitischeBiographie, sondernverdeut-
licht Kontinuitäten und Brüche in der Ent-
wicklung des alten zum neuen Europa im
Übergang des 18. zum 19. Jahrhundert.
Die Talleyrand-Sammlung Dr. Eberhard
Ernst
Das Gedenkjahr 1806-2006 ist ein aus-
gezeichneter Anlass, die Talleyrand-
Sammlung des Münchner Sammlers Dr.
Eberhard Ernst erstmals der Öffentlich-
keit zur präsentieren. Schon als Schüler
des Lessing-Gymnasiums in Berlin inter-
essierte sich der 1920 in Berlin gebore-
ne spätereWirtschaftsjurist und erfolg-
reiche Geschäftsmann für die Biogra-
phie Talleyrands. Seit den 50er Jahren
begann er Dokumente zum Leben und
Werk des Diplomaten auf Auktionen
und in Antiquariaten zu erwerben. Im
Jahre 2002 entschloss sich Dr. Eberhard
Ernst mit Zustimmung seiner Familie,
die inzwischen rund 400 Handschriften,
600 graphischen Porträts, Karten und
Karikaturen sowiemehr als 2000 Bücher
der Sächsischen Landesbibliothek –
Staats- und Universitätsbibliothek Dres-
den zu überschreiben.
Nach dem Neubau der Bibliothek war
es möglich geworden, einen kleinen
Konferenzraum vis à vis vom Buch-
museum für die Aufnahme der
Talleyrand-Sammlung auszustatten. So
bleibt die repräsentative Privat-
sammlung mit den großen Boîtes in ro-
tem Maroquin (Kassetten für die gra-
phischen Blätter) und mit den vielen,
zum Teil ebenfalls von den besten Pari-
ser Buchbindern in farbiges Maroquin-
leder gebundenen Bücher als geschlos-
sene Einheit hinter Glas sichtbar. Die
bekannten graphischen Ansichten etwa
des Westfälischen Friedens von 1648
und desWiener Kongresses von 1815 an
den Wänden ermöglichen Einblicke in
die Sammlung und vergegenwärtigen
denGeist bedeutender historischer Kon-
ferenzen. Im Talleyrand-Zimmer sollen
exklusive Arbeitsgespräche der Univer-
sität und der Bibliothek stattfinden.
Nun wird eine Auswahl aus der Samm-
lung erstmals der Öffentlichkeit ge-
zeigt. Bei der Vorbereitung der Aus-
stellung hat der Sammler die Freuden
und Mühen der Beschreibung der
rund 150 Exponate selbst auf sich ge-
nommen. Für die intensive und gute
Zusammenarbeit darf ich an dieser
Stelle Frau Ursula Ernst geb. Carl und
Dr. Eberhard Ernst sehr herzlich dan-
ken. Niemand hätte die Auswahl bes-
ser vornehmen können als der Samm-
ler selbst, der sich damit freilich auch
der Qual der Auswahl aussetzte. Vie-
le der Exponate, insbesondere die Ka-
rikaturen, sind so beredt, dass sie be-
sonders gut geeignet sind, auch Schü-
lern und Studenten die Epochen-
wende um 1800 anschaulich vor Au-
gen zu führen. Im Jahre des Grün-
dungsjubiläums der Bibliothek 1556-
2006 und im Jubiläumsjahr 1806-2006
hat sich Dr. Ernst mit seiner Schenkung
und seiner Ausstellung um die Sächsi-




Rund fünf Jahrzehnte hat Dr. Eberhard Ernst aus München seine Talleyrand-Sammlung zusammengetra-
gen. Das Bild zeigt ihn zusammen mit seiner Frau Ursula, geb. Carl, im Jahr 2005. Aufnahme: Bürger
Kick for Kick: Talleyrand warnte Napoleon, auch bei dessen Aufenthalten in Dresden, vor zu großem
Machthunger. Entsprechend herzlich fiel sein Abschied vom Kaiser aus.
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Dresden in den ersten Jahren des 19. Jahrhunderts
Zu Beginn des neuen Jahrhunderts
schienen die großen politischen Erschüt-
terungen der Zeit die kursächsische Re-
sidenzstadt wenig zu berühren. Ober-
flächlich beobachtende Besucher Dres-
dens mochten das Gefühl haben, hier
sei die Zeit stehengeblieben.Wie schon
in den letzten Jahrzehnten des 18. Jahr-
hunderts hielten viele von ihnen das
geistige Klima in der etwa 50 000 Ein-
wohner zählenden Stadt für durch und
durch provinziell. Johann Gottfried
Seume sprach, als er 1801 auf seiner
berühmten Fußreise nach Syrakus von
Grimma kommend Dresden berührte,
verächtlich von den vielen „trübseligen“
Gesichtern, die ihm begegnet seien.
Anderewie JohannGottfriedHerderwid-
metensichoffenbarausschließlichdenrei-
chen Kunstschätzen der Stadt. 1802 hatte
der Weimarer Oberkonsistorialpräsident
den Begriff „deutsches Florenz“ geprägt
– noch bevor er kurz vor seinem Tode im
Jahre 1803 die Residenzstadt besuchte.
Die abfälligen Urteile über das geistig-
kulturelle Leben der Stadt werden durch
die publizistische Tätigkeit eines Georg
Friedrich Rebmann oder den regen Ge-
dankenaustausch der Frühromantiker
widerlegt. Im Hause des Ober-
appellationsrates ChristianGottfriedKör-
ner verkehrten während Jahrzehnten
GelehrteundKünstler vonRang. Seit 1806
sorgte der Staatsrechtler AdamMüller in
den gebildeten Kreisen der Dresdner Ge-
sellschaft mit seinen „Vorlesungen über
deutscheWissenschaftundLiteratur“und
diversen staatsrechtlichen Vorträgen, die
er später als „Elemente der Staatskunst“
veröffentlichte, für Aufsehen. Heinrich
vonKleist undMüller gaben 1808/09 hier
die ersten Nummern des „Phöbus“, der
berühmten Kunst- und Literaturzeit-
schrift, heraus. Doch in den Salons der
sächsischen Hauptstadt ist in diesen Jah-
rennichtnurüberKunstundLiteraturge-
sprochen worden.
Die Folgen der Schlacht von Austerlitz
bewegten die Gemüter. Österreicher
und Russen hatten in der „Dreikaiser-
schlacht“ eine vernichtende Niederlage
erlitten. Das Debakel nahe der süd-
mährischen Stadt und der darauf fol-
gende Friede von Pressburg am 26. De-
zember 1805 entschieden nicht nur fak-
tisch den 3. Koalitionskrieg, sie führten
in der Konsequenz auch zur Gründung
des Rheinbundes und dem Ende des
„Heiligen Römischen Reiches Deutscher
Nation“ ein halbes Jahr später. 1806 ist
Dresden für einige Monate der Ort ge-
wesen, an dem sich die wichtigsten Vor-
denker des antinapoleonischen Kamp-
fes zusammenfanden.
Friedrich Gentz hatte bereits 1802 die
Stadterstmalsaufgesuchtundwardamals
mit dem jungenClemens vonMetternich,
zu dieser Zeit Vertreter Wiens am Dresd-
nerHof, bekanntgeworden.Nun schmie-
deten er, AdamMüller, der Historiker Jo-
hannes von Müller, Graf Marcolini, der
österreichischeGesandte JosephvonBuol
und der Graf d’Antraigues, ein namhaf-
Im französischen Außenministerium ziehen Napoleon und Talleyrand (vorn Mitte) mit dem Rheinbund 16
deutsche Fürsten auf die französische Seite. Das Heilige Römische Reich Deutscher Nation ist am Ende,
das neue Europa der Nationen nimmt seinen Anfang.




ter Vertreter der französischen Emigran-
ten, Pläne für die Zeit nach Napoleon, so
realitätsfern das im Jahre 1806 auch er-
scheinen mochte. Im April vollendete
Gentz in Dresden seine im Vorjahr nie-
dergeschriebene bedeutendste Schrift,
die „Fragmente aus der neuesten Ge-
schichte des politischen Gleichgewichts
in Europa“. Das Impressum „St. Peters-
burg 1806“war eine reine Tarnung, um
nicht den eigentlichen Verleger, Johann
Friedrich Hartknoch, in Leipzig zu ge-
fährden. In dieser Zeit arbeitete der spä-
tere Berater Metternichs auch an einer
nie veröffentlichten Studie über inter-
nationales Seerecht und internationale
Politik.
In diesem Zusammenhang lieh Gentz
am 30. August 1806 in der kurfürstli-
chen Bibliothek einige einschlägige Bü-
cher aus. 1812 übermittelte er die Denk-
schrift an die britische Regierung. Am
20. Oktober 1806, sechs Tage nach der
verheerenden Niederlage der preußi-
schen und sächsischen Truppen gegen
Napoleon bei Jena und Auerstedt, ver-
ließ Gentz aus Angst vor Repressalien
seitens der Franzosen Dresden und floh
nach Prag. Fünf Tage später besetzten
bayerische Rheinbundtruppen die säch-
sische Residenz.
Napoleon ließ Sachsen glimpflich da-
vonkommen – ja er machte das Land zu
einem der wichtigsten Eckpfeiler des
Rheinbundes. Kurfürst Friedrich August
III. erhielt im Frieden von Posen am
11.12.1806 die Königskrone. Nach dem
Frieden von Tilsit zwischen Frankreich
und Preußen am 9. Juli 1807 verband
der französische Kaiser das aus den
preußischen Teilen Polens gebildete
Herzogtum (nach Angliederung ehe-
mals österreichischer Teile Polens Groß-
herzogtum)Warschau mit Sachsen – ei-
ner schwachen Kopie der sächsisch-pol-
nischen Union des 18. Jahrhunderts.
Napoleon und sein Außenminister
Talleyrand reisten von Tilsit über Dres-
den zurück nach Paris.
Der Kaiser wollte hier seinen neuen
Vasallen persönlich kennen lernen.
Friedrich August fuhr dem Korsen bis
Bautzen entgegen. Am 17. Juli 1807
zogen beideMonarchen durch das Neu-
städter Schwarze Tor unter Glockenge-
läut und dem Jubel der Volksmenge in
die Stadt ein. Fünf Tage lang besuchte
Napoleon, der im Schloss logierte, Kon-
zerte, Opernaufführungen, die Gemäl-
degalerie, die Antikensammlung und
die kurfürstliche Bibliothek im Japani-
schen Palais, wo er sich in das Besucher-
buch eintrug (19. Juli 1807). Der frisch
gebackene sächsische König stiftete zu
Ehren des Kaisers den „Orden zum
Rautenkranz“ und ernannte Napoleon
zu dessen ersten Ritter. „Seine Hoheit
der Fürst von Benevent, Minister
Talleyrand“ bewohnte während seines
sechstägigen Aufenthaltes in Dresden
das Brühlsche Palais in der Augustus-
straße. In seinen Erinnerungen charak-
terisierte er etwas herablassend den
sächsischen König als einen „leutseli-
gen“ und umgänglichen Mann.
In Paris erwirkte Talleyrand noch imglei-
chen Jahr seinen Abschied als Außenmi-
nister. Der scharfsinnigeundweitblicken-
de Diplomat lieferte in seinen Memoi-
ren die Begründung: „1807 hatte Napo-
leon sich schon längst vondemWegeder
Mäßigung und Selbstbeherrschung ent-
fernt, den ich ihm stets eindringlich emp-
fohlen, und von dem ich ihn trotz mei-
ner angestrengtesten Bemühungen
nicht zurückhalten konnte...“. In Leipzig
und Waterloo setzten die Alliierten Na-
poleons Eroberungenein Ende,während
Talleyrand noch manche diplomatische
Mission bevorstand.
Reinhardt Eigenwill
Frankreich und Sachsen 1806-1815
Dass der französische Außenminister
Charles Maurice de Talleyrand (1754-
1838) in Dresden 2006 im Mittelpunkt
einer Ausstellung steht, ist insofern ein
glücklicher Zeitpunkt, als in diesem Jahr
an die Erhebung Sachsens zum König-
reich vor 200 Jahren und die damit zu-
sammenhängende Ereigniskette erin-
nert wird, in der das Schicksal Sachsens
und die Außenpolitik Frankreichs aufs
Engste verbundenwaren. Das sächsische
Königtum des Jahres 1806 war ein Titel
von Napoleons Gnaden, der vom säch-
sischen Kurfürsten Friedrich August III.
eher teilnahmslos angenommenwurde;
Krönungsinsignienwurden nicht in Auf-
trag gegeben und es fand auch keine
feierliche Krönung statt. Zu hoch war
offenkundig der Preis für die Ranger-
höhung. Das ehrwürdige Heilige Römi-
sche Reich deutscher Nation, für dessen
Erhalt sich gerade die sächsische Politik
Das Bild vom Wiener Kongress 1815 aus französischer Perspektive: Metternich nimmt zwar die Bildmitte
ein, auf der rechten Seite jedoch zieht Talleyrand die Blicke auf sich. Ihm war es gelungen, nach der
Niederlage von Waterloo die Großmachtstellung Frankreichs zu bewahren.
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eingesetzt hatte, war unter dem An-
sturm Napoleons bereits 1803 aus den
Fugen geraten, als zahlreiche Reichs-
stände, vor allemdie geistlichen Fürsten-
tümer, aufgehoben und größeren Terri-
torien zugeschlagen wurden. Diese
„Flurbereinigung“ der deutschen Land-
karte fand 1806 nicht nur ihren
Abschluss, sondern kulminierte zugleich
in der Lossagungder süddeutschen Staa-
ten vom Reich und deren Integration in
den von Napoleon als ein System von
SatellitenstaatenbegriffenenRheinbund
(12.7.1806).
Im August 1806 legte Kaiser Franz II. die
Kaiserkrone nieder, das Alte Reich war
am Ende. Zwar hatten sich Sachsens
Hoffnungen kurzfristig noch auf den
Erhalt eines Rumpfreiches unter preu-
ßischer Führung gerichtet, nach der Nie-
derlage Preußens und damit auch Sach-
sens in der Schlacht bei Jena und
Auerstedt (14.10.1806) war dies endgül-
tig Illusion. So gesehen hatte Sachsen
noch Glück, dass es von Napoleon nach
der Besetzung durch französische und
rheinbündische Truppen vergleichswei-
se schonend behandelt wurde, auch
weil es aufgrund seiner geographischen
Mittellage von strategischer Bedeutung
war. Mit dem Frieden von Posen
(11.12.1806) wurde die Einbindung
Sachsens in den Rheinbund besiegelt,
samt allen Konsequenzen wie der Un-
terstützung desWirtschaftskriegs gegen
England, der Kontinentalsperre, der
Stellung von Truppenkontingenten so-
wie der Beteiligung an den Kriegen des
Imperators. Der Lohnwaren die Königs-
würde und die Zuteilung des Herzog-
tumsWarschau. Dass die deutschen Ver-
hältnisse in somassiverWeise von Frank-
reich dirigiert wurden, weckte bei ju-
gendlichenDichtern und Intellektuellen
wie etwa dem 1791 in Dresden gebore-
nen Theodor Körner jenen Hass auf
Napoleon, der in die auf denMythos der
Befreiungskriege rekurrierenden anti-
französischen Ressentiments des deut-
schen Nationalismus des 19. und der
ersten Jahrzehnte des 20. Jahrhunderts
einmündete.
Friedrich August I. beobachtete die Jah-
re der französischen Dominanz und Prä-
senz in Sachsen eher verstört und glaub-
te dasWohl vonVolk und Land imWind-
schatten Napoleons gesichert. Diese Er-
wartungshaltung, aber auch prinzipiel-
le Bündnistreue sowie der Umstand der
starken Präsenz französischer Truppen
in Sachsen führten dazu, dass der säch-
sische König bis zuletzt an der Seite
Napoleons ausharrte bzw. ausharren
musste – auch nachdem dessen Stern
nach dem fehlgeschlagenen Russland-
feldzug des Jahres 1812 im Sinken war,
Preußen sich an die Spitze des Wider-
standes gegen die Fremdherrschaft setz-
te, die süddeutschen Rheinbundstaaten
in letzter Stunde sich aus der französi-
schen Umklammerung lösten und ins
Lager der antinapoleonischen Koalition
wechselten, umnach der Völkerschlacht
bei Leipzig (16.-19.10.1813) auf der
Das Leipziger Konzert oder der Anfang vom Ende. Die Völkerschlacht bei Leipzig wird als großes Schau-
spiel inszeniert. Die Alliierten spielen ein letztes Ständchen für Napoleon, der bis zuletzt mit ihm verbün-
dete König von Sachsen schleicht mit dem Gebetbuch unter dem Arm von der Bühne.
Der Kongress tanzt, der König von Sachsen bangt um seine Krone. Talleyrand (links außen) betrachtet die
Szene mit diplomatischer Gelassenheit.
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Siegerseite zu stehen. Sachsen hingegen
wurde als Bündnispartner Napoleons
angesehen und fiel unter das Sieger-
recht. Friedrich August I. wurde inhaf-
tiert und nach Berlin bzw. nach
Friedrichsfelde gebracht. Sachsen wur-
de zunächst russisches, dann seit No-
vember 1814 preußisches Generalgou-
vernement. Mit diesem russisch-preußi-
schen Einvernehmen sollte das Ziel
Preußens, die Totalannexion Sachsens,
vorbereitet werden. Finis Saxoniae!
Umgekehrt wollte Preußen auf seine
polnischen Gebietsanteile zugunsten
Russlands verzichten. Die russischen
Ansprüche auf Polen sowie die preußi-
schen Ambitionen auf Sachsen waren
aus Sicht Englands und Österreichs frei-
lich eine empfindliche Störung sowohl
des europäischen als auch des deut-
schen Gleichgewichts. Dieser durch die
sächsisch-polnische Frage aufgebroche-
ne Riss in der gegen Napoleon noch
geeinten Koalition der europäischen
Hauptmächte war das Glück sowohl
Frankreichs als auch Sachsens. Frank-
reich, das 1814 nach der Abdankung
Napoleons im Frieden von Paris
(30.5.1814) in die Grenzen von 1792
verwiesen worden war und keine eige-
nen Interessen geltend machen konn-
te, machte sich durch seinen Außenmi-
nister Talleyrand auf dem Wiener
Kongress zum Fürsprecher der kleinen
Staaten: Sowohl die Ausbalancierung
der politischen Kräfte als auch das
Legitimitätsprinzip verböten es, eine
traditionsreiche Dynastie wie das Haus
Wettin um Land und Volk zu bringen.
Vor demHintergrund der Uneinigkeit un-
ter denantinapoleonischenKoalitionären
gelang es Talleyrand mit dieser
Argumentationsstrategie, Frankreich di-
plomatisch aufzuwertenund indenKreis
der europäischen Hauptmächte zurück-
zuführen. Auf ihrer Grundlage wurde,
nachdemPreußen am31.12.1814wegen
der sächsischen Frage gar mit einem er-
neuten Krieg gedroht hatte, der
Kompromiss gefunden, der die Eigen-
staatlichkeit Sachsens rettete. Preußen
erhielt zwar etwa zwei Drittel des säch-
sischen Territoriums und über 40% der
sächsischen Bevölkerung, aber das sol-
chermaßen verkleinerte Königreich
Sachsen blieb erhalten. Am 7.6.1815
kehrte Friedrich August I. aus der Ge-
fangenschaft zurück. Dieses nicht zu-
letzt dem diplomatischen Geschick
Talleyrands zu verdankende Ereignis,
nicht die von Napoleon vorgenommene
Königserhebungdes Jahres 1806, galt vie-
len Zeitgenossen als die eigentliche
Geburtsstundeder sächsischenMonarchie.
Winfried Müller
Das Bibliotheksportal der Hochschulbibliotheken Sachsens
Der Mann mit den sechs Gesichtern
Der europäische Staatsmann Charles Maurice de Talleyrand (1754-1838)
Ausstellung im Buchmuseum 29. Juni bis 4. November 2006 Montag bis Samstag 10-17 Uhr Eintritt frei
Katalog im Internet: www.slub-dresden.de →
 
Ausstellungen
Buchmuseum: 0351/4677-580 museum@slub-dresden.de Führungen: 0351/4677-374 tour@slub-dresden.de
Sächsische Landesbibliothek – Staats- und Universitätsbibliothek Dresden, Zellescher Weg 18, 01069 Dresden
Prof. Dr. Winfried Müller ist Historiker und Direk-
tor des Instituts für SächsischeGeschichte undVolks-
kunde e. V. (ISGV).
Beginnendmit dem Jahr 2005 haben die
sächsischen Hochschulbibliotheken ein
gemeinsames Projekt begonnen, dessen
Ziel die Bereitstellung eines Bibliotheks-
portals im Internet für den Zugriff auf
Bestände und Dienstleistungen der
sächsischen Hochschulbibliotheken ist.
Das Projekt wurde so gestaltet, dass
weitere Informationsanbieterwie Stadt-
bibliotheken etc. mit integriert werden
können. Unter Bibliotheksportal (im
folgenden kurz Portal genannt) soll hier
ein Informationssystem verstandenwer-
den, welches im Internet zur Verfügung
steht und weltweit nutzbar ist.
Das Projekt selbst wird durch das Säch-
sischeMinisterium fürWissenschaft und
Kunst (SMWK) gefördert und endet im
Dezember 2006.
Der folgende Beitrag soll einen kurzen
Einblick in den aktuellen Stand der Ar-
beiten und die derzeitigen Planungen
geben.
Das Kernziel des Portals ist die schnelle
und effektive Vermittlung von Informa-
tion in Verbindung mit passenden
Dienstleistungen, eine fachlich struktu-
rierte, übersichtliche und schnelle Suche
in der Informationsflut, eine komforta-
ble und schnelle Navigation und die
unkomplizierte Nutzung der Informa-
tionen (schnelle Bereitstellung bzw. so-
fortige Einsicht). Das Portal selbst ist
regional orientiert. Es existieren 1 säch-
sische und 8 regionale Portal-Sichten
(siehe auch Abb. 1). In einer intensiven
Arbeitsphase der Projektpartner (SLUB
und HTWDresden, die Bibliotheken der
Hochschulen in Leipzig, Chemnitz, Zwik-
kau, Freiberg, Mittweida und Zittau/
Görlitz) wurden mit Projektstart die
technischen und organisatorischen Vor-
arbeiten geleistet. Umfangreiche Dis-
kussionen wurden um Zielgruppen, Be-
nutzeranforderungen, einzubindenden
Datenbanken und nicht zuletzt auch um
eine ansprechende grafischeGestaltung
geführt. Im Ergebnis dieser Arbeiten
und Abstimmungen konnte im Mai die-
sen Jahres das Portal im Rahmen eines
Testbetriebes für die öffentliche Nutzung
freigegeben werden. Das Portal ist unter
derURLwww.bibliotheksportalsachsen.de
zugreifbar. Die Form des Testbetriebes
wurde gewählt, um zum einen den der-
www.bibliotheksportalsachsen.de
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zeit erreichten Stand im realen Betrieb
testen zu können und um zum anderen
auch Meinungen und Anmerkungen
von Benutzern zu generieren, die noch
in der Projektphase in die Gestaltung
des Portals mit einfließen sollen.
Das Portal selbst wird auf Basis des Soft-
ware-Pakets Elektra (Hersteller OCLC,
ehemals SISIS GmbH) entwickelt. Der
technische Betrieb wird im Rahmen der
bestehenden guten Kooperations-
beziehungen vom BSZ Konstanz reali-
siert. Dies entlastet die sächsischen
Hochschulbibliotheken von personellen
Aufwendungen der Systembetreuung
und sichert gleichzeitig Synergie-Effek-
te durch die Koordination mit anderen
Installationen dieser Software am BSZ
Konstanz.
Das sächsische Portal-Projekt gliedert sich
in 3 wesentliche Teilbereiche. Es sind die
BereicheRecherche inDatenbanken, Vir-
tuelle Auskunft und Authentifizierung/
Autorisierung für die Integration perso-
nalisierter Dienstleistungen.
Recherche in Datenbanken
Das Portal bietet in den verschiedenen
regionalen Sichten eine Vielzahl von z.T.
verschiedenen Datenbanken. Der Be-
nutzer kann selbst entscheiden, ob er
einen Begriff in allenDatenbanken (Ein-
fache Suche - es werden die in der Vor-
einstellung ausgewähltenDatenbanken
durchsucht) oder einen Begriff in einer
durch ihn selbst ausgewählten Menge
von Datenbanken (Profi-Recherche) su-
chen will. Das sächsische Regional-Por-
tal bietet so an dieser Stelle u.a. alle
Bibliothekskataloge der sächsischen
Hochschulbibliotheken an, in denen
neben den Bestandsinformationen auch
Informationen zur Verfügbarkeit (aus-
geliehen etc.) enthalten sind. Dies rea-
lisiert eine moderne und stets aktuelle
Form eines Sachsen-OPAC, der im Rah-
men des Portals mit weiteren Dienstlei-
stungen wie Fernleihe ausgebaut wird.
Virtuelle Auskunft
Die Diskussionen und Planungen in der
Vorbereitungsphasedes Projektes unddie
Entwicklungen auf dem nationalen und
internationalenBibliothekssektor führten
schnell zu der Erkenntnis, dass auch auf
dem Gebiet der Auskunftstätigkeit von
Bibliotheken neue und innovative Wege
gegangen werden müssen, die mit der
Entwicklung der Informationsangebote
Schritt halten müssen. Aus diesem Grund
wurde indas Portal eine virtuelleAuskunft
integriert. Zur besseren Orientierung und
Wiedererkennbarkeit für den Benutzer
mit einer Grafik repräsentiert (siehe Abb.
2), werden Fragen zum Portal und der
sächsischen Portal-Sicht beantwortet. Bis
Projektende werden weitere Fragen- und
Antwortbereiche zu den Projektpartnern
und Informationsangeboten eingearbei-
tet. ProbierenSiedieseFunktionalitätdoch
einfach einmal aus. Neben Ihrer eigenen
Information helfen Sie damit auch, diese
Auskunft weiter zu entwickeln.
Personalisierte Dienstleistungen




Komponente (Festlegung der Benutzer-
rechte). In einem 1. Projektschritt wurde
die erforderliche Schnittstelle zurRealisie-
rung eines solchen Authentifizierungs-
und Autorisierungssystems (kurz AA ge-
nannt) selbst entworfen. Das in den säch-
sischen Hochschulbibliothekenmehrheit-
lich eingesetzte Lokalsystem LIBERO tritt
dabei als Verwaltungssystem der
Benutzerdaten je Einrichtung auf und lie-
fert die erforderlichen Informationen an
dasPortal.Gemeinsammitdensächsischen
Hochschulrechenzentren (Projekt SaxIS
zum Aufbau einer sächsischen AA-Struk-
tur im Hochschulbereich) wird derzeit in
einem 2. Projektschritt daran gearbeitet,
diese AA-Infrastruktur auf Basis des
Internet-2-Projektes Shibboleth zu reali-
sieren. Eine der ersten wesentlichen
Funktionalitäten, die dem Benutzer nach
erfolgreicher Anmeldung zur Verfügung
stehen soll die Online-Fernleihe sein.
Die Entwicklung des sächsischen
Bibliotheksportals bildet die Grundlage
für eine intensive Zusammenarbeit der
sächsischen Hochschulbibliotheken und
schafft gleichzeitig ein ausbaufähiges
Kernprodukt, welches in den kommen-
den Jahren zur Präsentation von inno-
vativen Bibliotheksangeboten und neu-
en Dienstleistungen genutzt werden
soll.
Andreas Kluge
Regionen im Bibliotheksportal Sachsen
Virtuelle Auskunft
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Informationsvermittlung / Deutsche Fotothek
Kursangebote für Schüler und Lehrer
„Ich finde alles im Internet“ - so die
Aussage der meisten Schüler.
Im Prinzip ja, die Frage ist nur:
- Wie effizient? und
- Ist das Ergebnis zitierfähig und inhalt-
lich korrekt?
Um Schülern und ihren Lehrern das
Auffinden und Arbeitenmit Fachtexten
zu erleichtern, werden seit Januar d. J.
durch die SLUB verstärkt Veranstaltun-
gen dazu angeboten.
Ziel ist es, sich in einer wissenschaftli-
chen Bibliothek orientieren, sowiewich-
tige Kataloge und Datenbanken sinn-
voll zur Vorbereitung und Erstellung
von Facharbeiten undVorträgen nutzen
zu können.
Zielgruppen sind überwiegend Schüler
der Sekundarstufen I + II der Gymnasi-
en sowie der Beruflichen Gymnasien
und der Fachoberschulen.
Nachfolgende vier Angebote, welche
beliebig kombiniert werden können,
haben sich dabei bewährt:
- Recherchen im Bibliothekskatalog
(WebOPAC)
-Die SLUB Dresden im Internet
-Vom WebOPAC zur Suchmaschine
- FIT für EUROPA – Informationen




Von Vorteil ist dabei die vorherige per-
sönliche Absprache zwischen Lehrern
und der Kursleiterin. Durch konkrete
Aufgabenstellungen seitens der Schule
kann sich sowohl die Kursleiterin mit
thematisch zugeschnittenen Recherche-
beispielen auf die Veranstaltung vorbe-
reiten als auch das Interesse und die
aktiveMitwirkung der Schüler erheblich
gesteigert werden.
DieNachfragenachsolchenKursenwächst
ständig, imMoment finden fast jedeWo-
che Veranstaltungen dieser Art statt.
Trotzdem bereiten manchen der ge-
nannten Bildungseinrichtungen noch
immer die Einbindung unserer Angebo-
te in den Stundenplan große Probleme.
Deshalb gehen wir inzwischen bei Be-
darf auch in die jeweilige Einrichtung.
Dieses Vorgehen hat sich bereits be-
währt.
Weiterhin ist geplant, auch Lehrern in
den Ferien „Tutorenschulungen“ zur
Vermittlung von Informations-
kompetenz anbieten, damit diese dann
ihr Wissen direkt im Unterricht mit ein-
bringen können.
Sylvia Schöne
Das Mühlenarchiv Günter Rapp
„Die Deutsche Fotothek Dresden er-
schließtmit ihrer Online-Bilddatenbank
eine guten Teil der Technikgeschichte
in Deutschland. Hier lassen sich Fotos zur
Energietechnik, also derMühlentechnik
gut finden. Seit neuerem ist dasMühlen-
archiv Rapp online recherchierbar. Un-
bedingt vorbeigucken, ein Schatz!“




Mühlenarchiv Günter Rapp, das nun
unter http://fotothek.slub-dresden.de/
muehlenarchiv im Internet studiert
werden kann. Bereits wenige Tage nach
seiner Freischaltung hat dieses Angebot
eine bis heute anhaltende Welle von
Bildbestellungen ausgelöst, vor allem
aber hat das Archiv vielfältige inhaltli-
che Ergänzungen, Präzisierungen und
Aktualisierungen durch Kunden der
Fotothek oder Gäste ihrer Homepage
erfahren.
Das Archiv des Günter Rapp, seit 1990
im Besitz der Oberlausitzschen Biblio-
thek der Wissenschaften in Görlitz Markersdorf, Weise-Windmühle, vor 1945, Repro, SLUB/Deutsche Fotothek, Ra e4/3,1.
(OLB), umfasst neben dem umfangrei-
chen schriftlichen Nachlass, Büchern
und anderen Objekten auch 15.750 Fo-
tografien. Neben ca. 14.000 eigenhän-
digen Kleinbildaufnahmen in Schwarz-
weiß handelt es sich um eine Sammlung
von 1.700 Positiven.
Im Sommer 2005 konnte die Deutsche
Fotothek die Negative in ihren Bestand
übernehmen und in bewährter Koope-
ration mit der OLB Görlitz, aus der sich
bereits das „Kartenforum Sachsen“ ent-
wickelt hat, den gesamten Bildbestand
digitalisieren, für die Recherche im
Internet aufarbeiten und neu struktu-
rieren.
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Bei den eigenhändigen Aufnahmen
Rapps handelt es sich um die Dokumen-
tation von Mühlen jeglichen Typs und
ihremUmfeld sowie umReproduktions-
fotografien von Landkarten mit Kenn-
zeichnung von Mühlenstandorten (18.-
20. Jh.), Ortsansichten (16.-20. Jh.), Ab-
bildungen aus Druckschriften, von Ta-
geszeitungen, über Periodika zum
Mühlenwesen, bis hin zu heimatkund-
lichem Schriften undwissenschaftlichen
Monografien.
Rapps technische Ausrüstung ermög-
lichte zunächst weder qualitativ hoch-
wertige Reproduktionsaufnahmen
noch Aufnahmen in Innenräumen. Ob-
wohl die Reproduktionsaufnahmenmit-
unter von schlechter Qualität sind, wur-
den sie aufgrund ihres Quellenwertes
digitalisiert. Handelt es sich doch teil-
weise um die einzigen bekannten Auf-
nahmen eines Objektes. Zu dem sind die
Vorlagen entweder in Privatbesitz oder
an entlegener Stelle publiziert.
Die Sammlung der rund 1.700 Positive
umfasstmehrheitlich Ansichtskarten aus
der Zeit seit dem späten 19. Jahrhun-
dert. Motive sind neben den Mühlen
vorrangig Ortsansichten. Außerdem
enthalten sind historische Aufnahmen
aus Privatbesitz sowie aus Fremd-
archiven erworbene Bilder (u.a. 115
Aufnahmen der Deutschen Fotothek).
Ausgehend von der Oberlausitz begann
Günter Rapp 1964 mit der Dokumenta-
tion vonMühlen. Im Laufe seiner Tätig-
keit weitete sich sein Aktionsradius auf
Meißen, Reichmühle, Inneres, Walzenstühle, 25.5.1982, SLUB/Deutsche Fotothek, Ra c17/14.
ganz Sachsen sowie auf die angrenzen-
den Bundesländer Brandenburg und
Sachsen-Anhalt aus. Mit vergleichswei-
sewenigAufnahmen vertreten sind hin-
gegen Thüringen und Mecklenburg-
Vorpommern sowie die von Rapp eben-
falls bereisten ehemals deutschen Land-
striche in Polen und Tschechien.
Die Rappsche Bildersammlung ist vor al-
lem für die regional- undkulturgeschicht-
liche Forschung von Bedeutung. Sie do-
kumentiert die Geschichte von Mühlen
in SachsenunddenangrenzendenGebie-
ten z. T. über einen Zeitraum von mehr
als einem Jahrhundert. Dafür wertete
Rapp alle ihm zur Verfügung stehenden
Bildquellen aus. So geben die Bilder Aus-
kunft über den technischen und sozialen
Wandel seit dem 19. Jahrhundert. Wind-
und Wassermühlen werden zu Motor-
mühlen umgerüstet oder gar zugunsten
neu errichteter Dampf- und Motor-
mühlenwerke abgebrochen.Anstelle von
Windmühlen entstehen gerade in der
Peripherie von Städten und Erholungsor-
tenAusflugslokale. Ebensodokumentiert
wird aber auch diewieder aufgenomme-
ne Nutzung selbst von Windmühlen in
der Zeit nach dem2.Weltkrieg sowie der
Verfall bzw. die Umnutzung funktions-
los gewordener Mühlen, z. B. als touri-
stische Sehenswürdigkeit.
Rapp beschränkte sich nicht auf die
Dokumentation erhaltener Wind- und
Wassermühlen, sondern hielt selbst
schon vor Jahrzehnten, ja Jahrhunder-
ten aufgegebene bzw. umgenutzte
Mühlenstandortebzw.derenGebäude im
Bild fest. Ferner dokumentieren seine
Aufnahmendie landschafts- undortsbild-
prägendeWirkung der Mühlen. Rapp fo-
tografiertenichtnurdieMühlenstandorte
im Verhältnis zur Umgebung, sondern
auch die Aussicht von den Windmühlen-
bergen indieumgebendeLandschaftbzw.
auf den dazugehörigen Ort. Ein weiterer
Aspekt ist dieDarstellungdes (Arbeits-)All-
tags derMüller und ihrer Familien. DieBil-
der, zumeist Reproduktionen aus Privat-
besitz, geben auch Auskunft über den




sozialen Status der Müller von der Wie-
ge bis zur Grabstätte.
Diese Vielfältigkeit des Archivs mag
nebenstehendes Beispiel anhand des
Mühlenanwesens Seibt in Rauschwalde
verdeutlichen. Das Anwesen und die
zugehörige, um 1780 erbaute, zwischen
1904 und 1907 bereits wieder abgebro-
chene Windmühle sind im Rapp-Archiv
durch Kartenausschnitte von 1757,
1805, 1850 und 1886, handgezeichnete
Situationspläne von 1879 sowie durch
zahlreiche historische Außen- und
Innenansichten dokumentiert, auch
Ansichten des Anwesens nach Abriß der
Mühle fehlen nicht. Das Spektrum der
Fotos reicht von technischen Details aus
demInnerenbishinzusozialgeschichtlichen
Aspekten in Form des historischen, von
Mühlenbauer Conrad geschaffenen Fest-
wagens der Müllerinnung von 1927.
Jens Bove, Marc Rohrmüller Obercunnersdorf-Kottmarsdorf, Burkmühle, um 1920/30, SLUB/Deutsche Fotothek, Ra c28/1.
Elektronische Semesterapparate (ESEM)
Neuer Service der SLUB für die Lehre
Seit Sommersemester 2006 bietet die
SLUB mit den Elektronischen Semester-
apparaten ESEMeinen neuen Service für
Studenten der TU Dresden im Internet
an.
ESEM ist ein einfach zu bedienendes
Verwaltungssystem für digitale Lehr- und
Lernmaterialien, in dem Studierende Un-
terlagenzuallenLehrveranstaltungenfin-
den.EswurdevomBibliotheksservice-Zen-
trum Baden-Württemberg (BSZ) gemein-
sam mit der UB Konstanz im Rahmen ei-
nes vom Land geförderten Projektes ent-
wickelt mit dem Ziel, die konventionel-
lenBuch-Semesterapparateumeineelek-
tronische Variante zu erweitern.
ESEM wird bereits erfolgreich an den Uni-




ten zu können. Da ESEM ständig verfüg-
bar ist, können Studenten rund um die
Uhr die für ihr jeweiliges Seminar benö-
tigten Listen einsehen.
Für die SLUB wurde ESEM an die Struk-
tur der TU Dresden angepasst und an
das OPAC-Ausleih-System der SLUB (LI-
BERO) angebunden. Jeder Nutzer wird
in ESEM über seine SLUB-Benutzer-
nummer und sein SLUB-Kennwort au-
thentifiziert.
Derzeit hat die SLUB in ESEM unter der
jeweiligen Fakultät, dem Namen des
Hochschullehrers und der zugehörigen
Lehrveranstaltung über 130 Buch-
Semesterapparate aufgeführt. Durch
Anklicken des „Semesterapparates in
der SLUB“ in ESEM erfolgt die Aufli-
stung der zugehörigen Buchtitel im
WebOPAC, wo die jeweiligen Standor-
te der Bücher und zugleich auch weite-
re in der SLUB vorhandene Exemplare
zu finden sind. Dadurchwerden in ESEM
auch die Bücher angezeigt, die dauer-
haft in der Freihandaufstellung präsent
stehen und somit nicht an einen Son-
derstandort der Semesterapparate ge-
langen.
Nach Bedarf können die Elektronischen
Semesterapparate für Präsenzbestände
auch länger als die konventionellenBuch-
Semesterappa rate bestehen bleiben.
Julia Küchler
Kontakt
Julia Küchler, Tel.: 0351 4677 174
E-Mail: esem@slub-dresden.de
www.slub-dresden.de → SLUB von A-Z → Elek-
tronische Semesterapparate (ESEM)
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Christian Otto Mohr (1835 - 1918)
Ein Hochschullehrer am Königlichen Polytechnikum zu Dresden
und die Grundlagen zur Technischen Mechanik
Am 20.3.2006 wurde in der Bereichs-
bibliothek Dre•Punct die Ausstellung
„Technische Meisterleistungen in Sach-
sen im Zeitalter der Industriellen Revo-
lution“ eröffnet. Dabei ist eine der Vi-
trinen dembedeutenden Ingenieur und
Statiker Christian OttoMohr gewidmet.
Sein Lehrbuch „Abhandlungen aus dem
Gebiete der TechnischenMechanik„ so-
wie seine Veröffentlichungen in den
Fachzeitschriften „Zentralblatt der Bau-
verwaltung“ und „Zeitschrift des Archi-
tekten- und Ingenieurvereins zu Hanno-
ver“ werden ausgestellt und erlauben
wertvolle Einblicke in die wissenschaft-
liche Arbeit Otto Mohrs. Die von ihm
vor fast 150 Jahren entwickelten Theo-
rien gehören heute zu den elementa-
ren Grundlagen in der Ingenieuraus-
bildung, vor allem im Bereich des Bau-
ingenieurwesens. Damals eröffneten sie
ungeahnte Möglichkeiten bei der Ge-
nauigkeit von statischen Berechnungen,
heute findetman sie als Basiswerkzeuge
in jedem modernen Statikprogramm
wieder. Seinem Lebenswerk verdanken
wir unzählige wundervolle Bauwerke
sowie wesentliche theoretische Grund-
lagen zu ihrer Errichtung.
Christian OttoMohr wurde am 8. Okto-
ber 1835 inWesselburen (Schleswig-Hol-
stein) als Sohn des Kirchspielvogts Jo-
hann Jakob Mohr geboren. Er begann
seine berufliche Laufbahn 1850 als
Pfarramtsschreiber. Ein Jahr später be-
gann er im Alter von 16 Jahren sein Stu-
dium der Ingenieurwissenschaften an
der Polytechnischen Schule in Hannover.
1855wurdeer - 20 Jahre jung - Ingenieur-
assistent und später Ingenieur und Bau-
rat bei den Hannoverschen Staatseisen-
bahnen (HSEB) in Lüneburg. Nach fünf
Jahren im Dienste der HSEB veröffent-
lichte er seine Arbeit über den kontinu-
ierlichen Biegebalken und versetzte die
Fachwelt ein erstes Mal in Staunen. Im
Anschluss an seine Tätigkeit bei den
HSEB war Christian Otto Mohr am Bau
der Oldenburgischen Staatsbahnen be-
teiligt. Während dieser Zeit entwarf er
eine der ersten Stahlbrücken Deutsch-
lands mit klar ausgebildetem Dreieck-
Der kontinuierliche Biegebalken wird heute als Durchlaufträger bezeichnet und ist ein Träger (Balken)
über mehr als zwei Abstützungen. Der Durchlaufträger kann über beliebig viele Stützen verlaufen bzw.
beliebig viele Felder haben. Am linken und rechten Rand können die Trägerenden gelenkig gelagert oder
eingespannt sein oder als Kragträger weiter gehen.
Er ist die rechnerische Idealisierung eines Bauteils, das in der Realität eine Brücke, eine Gebäudedecke,
eine Kranbahn oder ähnliches sein kann. Der Vorteil der Zwischenstützen ist, dass die Stützweite und die
Durchbiegungen in Feldmitte geringer werden.
fachwerk und entwickelte eine einfache
Berechnungsmethode, die 1863 vonAu-
gust Ritter vervollkommnet wurde und
seither als Rittersches Schnittverfahren
bekannt ist.
1867, in Alter von 32 Jahren, waren
Mohrs wissenschaftliche Leistungen
bereits so gefragt, dass er an das Poly-
technikum in Stuttgart berufen wurde,
wo er fortan die Professur für Techni-
sche Mechanik, Trassieren und Erdbau
übernahm.Mohr lehrte in Stuttgart die
graphostatische Behandlung von
Konstruktionsaufgaben und scharte
bald einen begeisterten Kreis von Schü-
lern um sich, zu denen neben Carl von
Bach, einem Pionier der Ingenieurwis-
senschaften, auch August Föppl gehör-
te, der 1884 eine Professur in München
übernahm. Föppl schildert Mohr als ei-
nen „Lehrer von Gottes Gnaden“, dem
allerdings die Rede „nur schwer und
ungelenkt vomMunde“ kam. Doch – so
schrieb er in seinen Erinnerungen –
„über diesen kleinen Mangel sah man
leicht hinweg: der wohldurchdachte In-
halt wirkte häufig wie eine Offenba-
rung auf uns“. Mohrs Vorlesungen wa-
ren überaus zahlreich besucht undwur-
den später sogar in autographierter
Form herausgegeben.
In Stuttgart erforschte OttoMohr einen
Weg zur graphischen Ermittlung kom-
plizierter elastischer Biegelinien von
Balken, erkannte als Erster die Analo-
gie zwischen Differentialgleichungen
eines Balkens und einer Seilkurve und
Der mohrsche Spannungskreis ist ein Verfahren zur
geometrischen Darstellung von Normal- und
Schubspannungen. In der Festigkeitslehre kann das
Verfahren angewendet werden, um mechanische
Belastungen in einem Werkstück zu bestimmen.
Dabei wird beispielsweise ein Stab in einem Win-
kel ϕ geschnitten und die auftretenden Schub- und
Normalspannungen in Abhängigkeit von diesem
Winkel im Spannungskreis aufgetragen.
Prof. Otto Mohr. Gemälde von Osmar Schindler (1869-





leitete daraus seine Interpretation der
Biegeliniemit dem Seileckverfahren ab.
1886 führte er die Einflusslinie ein, die
den Einfluss der Belastungsposition auf
die Biegeverformung beschreibt und
vor allem bei wandernden Lasten wie
der Eisenbahn kritische Zustände erken-
nen lässt. Übrigens kennt auch heute
noch jeder Ingenieur den „Mohrschen
Spannungskreis“ zur grafischen Kon-
struktion der Transformationsgesetze
von Spannungen und Verzerrungen bei
Drehungen des Koordinatensystems.
1873 erhielt Mohr einen Ruf an das Po-
lytechnikumDresden. Der Lehrstuhl für
Straßen-, Wasser- und Eisenbahnbau
war unbesetzt, da der bisherige Inha-
ber Claus Koepcke nachnur vierjähriger
Tätigkeit einer Berufung zum obersten
Leiter aller Eisenbahnbauten im sächsi-
schen Finanzministerium folgte. Darauf-
hin betraute man Christian Otto Mohr
mit der Professur für Eisenbahnbau,
Wasserbau und Graphostatik. Nur drei
Jahre später erweiterte sich sein Aufga-
benbereich noch um das Fach Festig-
keitslehre.
1894 erfolgte ein Wechsel von der
Ingenieurabteilung zur Allgemeinen
Abteilung, wo er als Nachfolger Gustav
Zeuners den Lehrstuhl für Technische
Mechanik und Festigkeitslehre über-
nahm. In diesem Amt weilte er noch
sechs Jahre, bis er 1900 im Alter von 65
Das Rittersche Schnittverfahren dient der Berechnung von Stabkräften in Fachwerken. Mit dem Erstarrungs-
prinzip werden für ein aus mehreren Stäben bestehendes Fachwerk die Auflagerkräfte berechnet. Danach
wird der Rittersche Schnitt angewandt:
Das zweidimensionale Fachwerk wird in zwei Teile zerschnitten, und zwar genau so, dass maximal drei
Stäbe freigelegt werden (von diesen dürfen sich nur jeweils zwei in einem Punkt schneiden). Für diese
Stäbe können die Kräfte nach den Gleichgewichtsbedingungen nun berechnet werden, da man drei linear
unabhängige Gleichungen aufstellen kann.
Jahren aus dem Berufsleben ausschied.
Christian Otto Mohr wirkte 33 Jahre als
akademische Lehrer, davon allein 27
Jahre in Dresden. Seinen Ruhestand ver-
brachte er auf seinem Besitz in Wach-
witz bei Dresden, weiterhin der wissen-
schaftlichen Arbeit verbunden. Am 2.
Oktober 1918 starb ChristianOttoMohr.




Ein Web-Angebot zum Stadtjubiläum
Der Burggraf von Dohna errichtete um
das Jahr 1206 eine Burg auf bischöfli-
chem Gebiet. In den daraus erwachse-
nen Streit musste der Markgraf von
Meißen, Dietrich der Bedrängte, ein-
greifen. Dieser hielt seinen Schieds-
spruch auf einer Urkunde vom 31.
März 1206 fest, in der Dresden zum
ersten Mal erwähnt ist.
In Vorbereitung der 800jährigen Wie-
derkehr dieser ersten urkundlichen Er-
wähnung sowie im Rahmen verschie-
dener thematischer Projekte der Ab-
teilungen Sammlungen und Deutsche
Fotothek wurden von der SLUB ver-
schiedene Themen fokusiert, histori-
sche Quellen zu Dresden digitalisiert
und im Internet zur freien Benutzung
bereitgestellt. Damit ist eine themati-
sche Suche nach „Dresden“ möglich
geworden.
Anlässlich des Stadtjubiläums, das schon
seit geraumer Zeit zur verstärkten Benut-
zung von Dresden-Literatur geführt hat,
ist nun das Portal Historisches Dresden.
digital eingerichtet und über das Logo
der Stadtsilhouette auf der SLUB-Front-
page erreichbar. Damit wird dem inter-
essierten Nutzer der Zugang zu diesbe-
züglichen Quellen deutlich erleichtert.
Auf dem Eröffnungsbild sind die ver-
schiedenen Medienarten aufgelistet,
von denen eine kurze Diashow einen
ersten Eindruck vermittelt. Wahlweise
kann zum vollständigen Angebot der
Volltexte gelinkt werden. Angeboten
werden Bücher und Zeitungen, Stadt-




Bibliothek und Sammlungen der technischen Bildungsanstalt
Moderne Lehrmittel in den Gründungsjahren der TU Dresden
Die Gründung der damaligen Techni-
schen Bildungsanstalt im Jahr 1828 war
zugleich die Geburtsstunde der späte-
ren Universitätsbibliothek. Zu den Be-
sonderheiten dieser im Jahr 1996 mit
der Sächsischen Landesbibliothek zur
SLUB fusionierten Einrichtung zählen
die so genannten „Professoren-Biblio-
thekare“ - Bibliotheksverwalter im Ne-
benamt. Hierüber gab die Ausstellung
des Buchmuseums der SLUB „Bibliothek
und Wissenschaft - Bedeutende Biblio-
thekare aus 450 Jahren“ einen umfas-
senden Überblick. Die technische Bil-
dung war freilich seit Anbeginn nicht
nur von Buchwissen geprägt, sondern,
verschränkt mit diesem, von lebendiger
Anschauung technischer Sachverhalte
am dreidimensionalen Objekt. Modelle
und andere Anschauungsmittel bilde-
ten mithin den Grundstock der bis heu-
te an der TU Dresden bewahrten natur-
wissenschaftlichen und technischen
Sammlungen. Im Verein mit den wach-
senden Beständen der Bibliothek stell-
ten sie im 19. Jahrhundert bereits ein
beachtliches Reservoir moderner Lehr-
mittel dar.
Als in den 1820er Jahren weitsichtige
Köpfe wie der Unternehmer Rudolf Si-
gismund Blochmann zur Förderung der
technischen Bildung aufriefen, befand
sich Sachsen in einer wirtschaftlichen
Krise: Die Engländer beherrschten die
europäischen Märkte und man musste
der übermächtigen Konkurrenz etwas
entgegensetzen.Wie in der Gegenwart
setzten die Sachsen damals schon auf
Wissenschaft und Bildung. In einem lan-
gen Prozess erhob sich hier ein leistungs-
fähiges technisches Bildungssystem,
dass sich um 1900 durchaus mit vielen
Einrichtungen im deutschsprachigen
Raum messen konnte. Ein erstes
Achtungszeichenwurde in Dresdenmit
der Gründung der Technischen Bil-
dungsanstalt gesetzt. Die Anfänge wa-
ren allerdings bescheiden, dennoch gab
es seit Anbeginn Lehrerpersönlichkeiten
mit großenwissenschaftlichen Ambitio-
nen. Doch zunächst ging es in den be-
engten Räumen des Pavillons auf der
Brühlschen Terrasse um eine qualifizier-
Bis zum 17. Juni 2006 war im Buchmuseum der
SLUB die Ausstellung „Bibliothek und Wissen-
schaft – Bedeutende Bibliothekare aus 450 Jahren“
zu sehen. Eine wesentliche Ergänzung erfuhr die
Exposition durch einen Vortrag von Dr. Klaus
Mauersberger, den Direktor der Kustodie der TU
Dresden, über moderne Lehrmittel in den Grün-
dungsjahren der Technischen Universität.
Aufnahme: SLUB/DF, Rous.
Die „Keimzelle“ der 1828 gegründeten Technischen Bildungsanstalt zu Dresden im Gartenpavillon auf der
Brühlschen Terrasse (links). Photographie von Hermann Krone (1857), Krone-Sammlung der TU Dresden.
te Ausbildung von praktischen Mecha-
nikern sowie umeineArtWeiterbildung
von Werksleuten in der Sonntagsschu-
le. Die notwendigen Bücher stellten die
Landes-Ökonomie-, Manufaktur- und
Commercien-Deputation sowie dieÖko-
nomische Gesellschaft zur Verfügung.
Zugleich durften die Eleven unentgelt-
lich dieModellkammer der Königlichen
Sammlungen benutzen. Wilhelm Gott-
helf Lohrman, der Vorsteher der Bil-
dungsanstalt, war damals zugleich in
Personalunion auchDirektor desMathe-
matisch-Physikalischen Salons.
Doch mit zunehmender Spezifizierung
der Ausbildung von Maschinenbauern,
Bauingenieuren und chemischen Techni-
kern, die sich in den Reorganisations-
plänen der 1851 zur Polytechnischen
Schule und 1870 zum Polytechnikum er-
hobenen Bildungseinrichtungwiderspie-
gelten, wurden auch fachlich gesonder-
te undderWissenschaftsentwicklung fol-
gende Lehrmittel erforderlich. 1833wur-
de bereits die im ehemaligen Rüst-
kammergebäude am Jüdenhof unterge-
brachte Bibliothek der Commerzien-De-
putation der Schule einverleibt. 1834
wurde ein Lesezimmer eingerichtet und
1840 bezog die Bibliothek neue Räume
im Landhaus. Mit dem Neubau eines
Hauptgebäudes am damaligen Antons-
platz im Jahr 1846 bekam auch endlich
die Bibliothek ein festes Domizil.
Zwischen 1828 und 1860 waren die
Bibliotheksbestände (1853 knapp 6.000




Fünf originale Lehr-Modelle nach Johann Andreas Schubert. Hergestellt aus Zedernholz, Messing und
Eisen von Modellbauer Johann Gottlieb Rehme (1829-34), Getriebemodellsammlung der TU Dresden.
Ausleihenhielten sich inGrenzen, sodass
ein eigener Bibliothekar erst 1842 ein-
gestellt werdenmusste. Die Verwaltung
der Bibliothek erfolgte ohnehin im Ne-
benamt durch die besagten Professoren-
Bibliothekare, von denen dieMathema-
tiker Traugott Franke und Carl Kuschel
sowie der Geologe Hanns Bruno Geinitz
hervorgehoben werden können. Dieser
besorgte 1843dieHerausgabedes ersten
gedruckten Kataloges.
1864 und 1876 veröffentlichte Kuschel
Kataloge, in deren Systematik die jewei-
lige Ausbaustufe des Polytechnikums
berücksichtigt wurde. Die disziplinäre
Klassifikation der Bestände ging auf
Franke zurück. Eine erwähnenswerte Be-
sonderheit in dieser Zeitwaren dieGold-
prägungen der Initialen der Einrichtung
auf denBuchdeckeln. Erstmit der Status-
erhöhung zur Technischen Hochschule
im Jahr 1890 wurden ausschließlich
Bibliotheksstempel verwendet.
Die Verwalter der Bibliothek, und diese
zählte im 19. Jahrhundert noch zu den
diversen Sammlungen,waren als Profes-
soren zugleich auch die Vorsteher spe-
zifischer Kollektionen wissenschaftli-
cher und technischer Artefakte. Es
macht auch die Spezifik der jungen In-
genieurwissenschaften aus, eine Brük-
ke vom handwerklich-empirischen zum
theoretischen Wissen zu schlagen. Vor
allem anschauliche Vorlegeblätter, oft
als Tafelband den frühen Lehrbüchern
beigefügt, sowie Modelle und An-
schauungsmittel aus der jungen Indu-
strie vermittelten praktikables Wissen.
Die Eleven selbst hatten in denAnfangs-
jahren zum Abschluss ihres Studiums
praktische Stücke (z.B. dasModell eines
Dampfhammers) zu verfertigen, die ih-
rerseits in die Lehrmittelbestände ein-
gingen. Natürlich wurden die Studen-
ten auch angehalten, sich selbst Lehr-
bücher zu beschaffen.Manche Broschü-
re oder lithografisch faksimilierte Vor-
lesungsmitschrift war auch preiswert zu
erwerben, doch international aner-
kannte Fachbücher waren für viele un-
erschwinglich.
Kein Lehrer aber hat sich um die Her-
stellung und Einführung von Anschau-
ungsmodellen so verdient gemacht wie
Johann Andreas Schubert. Auf ihn ge-
hen die ersten Modelle von Mechanis-
Johann Andreas Schubert (1808-1870) – Sächsi-
scher Ingenieur, Unternehmer und Professor an der
Polytechnischen Schule zu Dresden. Photographie
von Hermann Krone, Krone-Sammlung der TU
Dresden.
men und Maschinen zurück. Er sorgte
dafür, dass in den 1840er Jahren eigens
einModellbauer eingestellt worden ist.
Die heutige Getriebemodellsammlung
zählt neben der von Julius Ambrosius
Hülsse begründeten Mechanisch-Tech-
nologischen Sammlungen zu denGlanz-
stücken der historischen Sachzeugender
TU Dresden. Schubert, ein Vollblut-
lehrer, Ingenieur undUnternehmer hat-
te eine gute Hand für geeignete Lehr-
mittel. Mit viel didaktischem Geschick
entwarf er seineModelle. Heute wissen
wir, dass er damit auch unmittelbar
neuestes Buchwissen nutzte. Als 1829
ein Schlüsselwerk der theoretischen
Maschinenlehre aus Frankreich ins Deut-
sche übersetzt wurde, ging Schubert
daran, das dort vermittelteWissen lehr-
haft in Modelle umzusetzen. Neun die-
ser Pretiosen sind der Nachwelt glückli-
cherweise erhalten geblieben. Sie sind
zugleich Ausdruck der damals erstreb-
ten Verbindung von Theorie und Pra-
xis. Buch und Modell (und seien es vir-
tuelle und im Computer simuliert) zäh-
len auch heute noch zu den gebräuch-
lichen Lehrmitteln.
Peu à peu wuchsen aus den sich diver-
sifizierenden Fächern neue Sammlun-
gen heraus. Heute zählen Instrumen-
te, Messgeräte, Fabrikproben, histori-
sche Photographien, Herbarblätter,
Steinproben, Stopfpräparate und vie-
les mehr zu den mannigfachen Bestän-
den der universitären Sammlungen. Sie
alle sind historisches Kulturgut gewor-
den, welches, nebst den libri rari der
Bibliothek, von den Anfängen der po-
lytechnischen Bildungsbestrebungen
im Land Sachsen Zeugnis ablegen.
Klaus Mauersberger
16Kartensammlung
Zur Geschichte der Landesvermessung in Sachsen
Bereits 1566 fertigte der Theologe und
Lehrer an der Fürstenschule in Meißen,
Hiob Magdeburg, im Auftrag des Kur-
fürsten August von Sachsen eine gro-
ße handgemalte Wandkarte der
wettinischen Lande mit dem Titel
„Duringische und Meisnische
Landtaffel“, im Maßstab 1:215 000 an.
Sie hat ein Format von 119 cm x 151 cm,
diente als Unikat ausschließlich internen
fürstlichen Zwecken und ist bereits im
ältesten Inventar der Kunstkammer von
1587 nachgewiesen. Das Kartenbild
wird von einem 10 cm breiten Fries mit
46 Fürstenporträts umrahmt, die wahr-
scheinlich nach dem so genanntem
„Sächsischen Stammbuch“ kopiert wur-
den. Der abgebildete geographische
Raum reicht im Norden bis Magdeburg,
Zossen und Teuplitz, im Osten bis
Sommerfeld (Lusko) und Zittau, im Sü-
den bis an die Eger (Ohre) und im We-
sten bis Salzungen und Goslar. Über 500
Siedlungen lassen sich auf dieser nach
Aussage von Johann Christoph Adelung
(1796) „ sehr vollständigen“ Karte nach-
weisen. Sie wurden entsprechend ihrer
administrativen Bedeutung und unter
Berücksichtigung der Einwohnerzahlen
mit unterschiedlich großen Vignetten in
die Karte eingetragen. Heute ist das
Kartengemälde in der Schatzkammer
des Buchmuseums der SLUB ausgestellt
und kann besichtigt werden.
Auf Anweisung des Kurfürsten Christi-
an I. erfolgte von 1586 bis 1630 die er-
ste umfassende Landesaufnahme in ei-
nemgroßenMaßstab. Damit gehört das
Kurfürstentum Sachsen zu den ersten
Staaten, in denen eine Landesaufnah-
me planmäßig durchgeführt wurde.
DenAuftrag dafür erhielt der Freiberger
Markscheider Matthias Öder. Mit den
von der Bergvermessung her bekannten
Messungsmethoden und Geräten, wie
Messkette, Bussole (Kompass),
Diopterlineal und Gradbogen hatte er
den kurfürstlichen Besitz, die Forst-,
Domänen-, Gerichts-, Herrschafts- und
Landesgrenzen zu vermessen. Hinzu
kam das Gewässernetz und der
Grundriss mit zahlreichen Einzelobjek-
ten, wie Kirchtürmen, Mühlen,
Hammerwerken, Hochgerichten, Brük-
ken und Zäunen. In den Siedlungen sind
oft die einzelnenHöfe eingetragen, teils
ist aber auch die Ortschaft nur schema-
tisch dargestellt. Kirchen werden häu-
fig mit individuell gestalteten Vignet-
ten wiedergegeben. Die Ergebnisse wur-
den inzahlreichen„Vermessungsbücheln“
und Handzeichnungen festgehalten,
nach denen dann die Original-
kartierungen erfolgten. Diese ersten, in
dem ungewöhnlich großen Maßstab
von 1:13 333 vorliegenden und aus hun-
derten von Einzelteilen zusammenge-
setzten Blätter mit einer Gesamtfläche
von 105 m² werden heute im Sächsi-
schenHauptstaatsarchiv Dresden aufbe-
wahrt und als „Ur-Öder“ bezeichnet.
Von diesen Blättern erfolgte Anfang des
17. Jahrhunderts eine vierfache Verklei-
nerung in den Maßstab 1:53 333 durch
Matthias Öder. Nach seinem Tod 1614
setzte sein Neffe Balthasar Zimmer-
mann die Arbeiten fort, weshalb dieses
Kartenwerk „Öder-Zimmermann“ ge-
nannt wird.
Im Jahre 1713 ordnete August der Star-
ke ein neue Landesaufnahme an, die
Adam Friedrich Zürner, Pfarrer in Skassa
bei Großenhain, ausführte. Er kartierte
bis in die 30er Jahre des 18. Jahrhun-
derts alle Ämter des Kurfürstentums.
Mit seinem Messwagen mit Registrier-
einrichtung bestimmte er die Entfer-
nung zwischen denOrten. Die Strecken-
maße dienten zum Setzen der Meilen-
steine an den Poststraßen und zur Be-
schriftung der Distanzsäulen in den
Städten.
Bereits um 1720 erscheint die Karte des
Amtes Dresden „ mit allen ihren und
denen angraentzenden Staedte, Flek-
ken und Dorffschafften“. Alle Karten
von Zürner sindmit Namenregister und
Gradnetz, das als Suchnetz dienen kann,
ausgestattet. Die Siedlungen sind, mit
Ausnahme der Festungssignaturen, als
Aufrisssymbolen dargestellt.
Als Hauptergebnis der Landesaufnah-
me entstand eine große Landkarte des
Kurfürstentums Sachsen in vier Teilen.
Die als schwarze Tuschfederzeichnung
im Format 2,2 x 3,2 m ausgeführte
Ämterkarte hat einen Maßstab von ca.
1:125 000. Die meisten Ämterkarten
wurden erst lange nach Zürners Tod von
Peter Schenk 1754 in Amsterdam gesto-
chen und im „Atlas Saxonicus Novus“
gedruckt. In der Kartensammlung der
SLUBstehensowohleineFarbreproduktion
der getuschten Federzeichnung aus dem
Hauptstaatsarchiv Dresden als auch alle
Ämterkarten von Schenk als Einzelblätter
für die Benutzung zur Verfügung.
DasMeilenblatt (ca. 400 Handzeichnun-
gen) ist das Aufnahmeblatt der von
1780 bis 1806 durchgeführten topogra-
phischen Landesaufnahme von Sachsen.
Diese wurde unter F. L. Aster (1732 bis
1804), dem späteren Leiter des Inge-




nieurkorps der sächsischen Armee, auf
der Grundlage einer Triangulation als
Messtischaufnahme mit Schraffen-
darstellung vorgenommen. Die auf der
Ebenheit südlich von Pirna gemessene
Basis diente als Ausgangsstrecke für die
Triangulation (Dreiecksmessung); sie
war zugleich die seitliche Blatt-
begrenzung der ersten beiden
Aufnahmesektionen, die demzufolge
nicht genordet sind. Jedes Aufnahme-
blatt im Format 57 x 57 cm bildet eine
sächsische Quadratmeile ab. Die
Vermessungsmeile von 12 000 Ellen (6,8
km) reduziert auf 1 Elle ergibt denMaß-
stab von 1:12 000. Die topographischen
Einzelheiten wurden bei der Gelände-
aufnahme nach dem Einschneide-
verfahren von mehreren Standorten
und nach abgeschrittener bzw. ge-
schätzter Entfernung bestimmt. Darge-
stellt sind Grenzen, Straßen,Wege, Ort-
schaften, Gewässer,Waldungen,Wiesen
undWeinberge. Innerhalb der Ortschaf-
ten sind einzelne Häuser mit roter Tusche
eingezeichnet.VondenOriginalaufnahme-
blätternwurdedieersteKopie (Originaldes
Königs) sofort, eine zweite in Verbindung
mit Ergänzungsmessungen zwischen 1820
und 1826 ausgeführt. Die mehrmals re-
vidierten Meilenblätter bildeten die
Grundlage für viele sächsische Karten-
werke des 19. Jahrhunderts. Das Exem-
plar des Königs liegt heute in der Staats-
bibliothek Preußischer Kulturbesitz in
Berlin. Dieses wenig benutzte, gut er-
haltene Exemplar wurde für die
Digitalisierung derMeilenblätter in der
SLUB verwendet.
Eine Verkleinerung derMeilenblätter ist
der Topographische Atlas des König-
reichs Sachsen, der vom Direktor des
Ingenieurkorps der sächsischen Armee,
Jakob Andreas Hermann Oberreit her-
ausgegeben wurde und nach ihm auch
als Oberreitscher Atlasbezeichnetwird.
Seine Bearbeitung erfolgte auf der
Grundlage der Meilenblätter im Maß-
stab 1:57 600 (1 Vermessungsmeile zu
12 000 Ellen reduziert auf 5 Zoll) zwi-
schen den Jahren 1819 und 1860 in 22
großformatigen Blättern. Das Karten-
werk ist jetzt nach Norden orientiert.
Durch denOberinspektor desMathema-
tisch-Physikalischen Salons Wilhelm
Gotthelf Lohrmann wurden 1827 die
geographischen Koordinaten von Dres-
den neu bestimmt und 1828 der Meri-
dian (die exakte Nord-Süd-Linie) durch
10 Meter hohe Sandsteinsäulen bei
Rähnitz (eine Gedenktafel zu Ehren
Lohrmanns erinnert heute an das Pro-
jekt) und auf der „Goldenen Höhe“ in
der Nähe von Bannewitz gekennzeich-
net. Danach konnte die Orientierung
und der Blattschnitt des neuen Karten-
werkes festgelegt werden.
Nachträglichmit Höhenlinien versehen,
diente dasMeilenblatt als Ausgangsma-
terial für die Bearbeitung der
Äquidistantenkarte 1:25 000, die von
1870 bis 1884 als Grundlage für die
„Geologische Spezialkarte von Sachsen“
benutztwurde. Dabei kames darauf an,
ein Kartenwerk zu schaffen, das durch
eine sehr lichte offene Gestaltung die
gute Lesbarkeit der thematischen Ein-
tragungen der Geologie mit sehr vielen
Farben ermöglicht. Dazu wurden in die
Dresdner Meilenblätter, die in zahlrei-
chen Nivellements bestimmten Höhen-
punkte der bereits 1863 begonnenen
neuen Landesvermessung eingetragen.
Es spricht für die Qualität der Gelände-
aufnahme in den Meilenblättern, dass
nun aus der Schraffendarstellung in
Verbindung mit den gemessenen
Höhenpunkten eine ganz neue Art der
Darstellung des Reliefs, nämlich Höhen-
linien mit einer Äquidistanz von 10 m
entwickelt werden konnten.
Gegenüber dem Meilenblatt ist die
Äquidistantenkartewiedernordorientiert.
Alle Unterlagen wurden durch
Ergänzungsmessungen bzw. durch die
Verwendung von Zusatzmaterial (Forst-
karten, Flurkarten) aktualisiert.
Nach 1900 entstanden auf der Grundla-
ge einer Triangulation von Nagel die völ-
lig neu bearbeiteten Messtischblätter.
Diese Topographischen Karten haben
den gleichen Maßstab und Blattschnitt
wie die Äquidistantenkarten. Neben der
detaillierten Grundrissdarstellung bil-
den die Höhenlinien- und Koordinaten-
darstellung die Hauptmerkmale von
modernen topographischen Karten, die
genaue Lage- undHöhenbestimmungen
beliebiger Geländepunkte ermöglichen.
Um die Unterscheidbarkeit der einzel-
nen Kartenelemente (Festpunkte, Sied-
lungen, Grenzen, Verkehrsnetz, Gewäs-
ser, Relief, Bodenbeschaffenheit und
Bodenbedeckung) sowie die Lesbarkeit
und Anschaulichkeit der Darstellung zu
erhöhen, wurden die Messtischblätter
in drei Farben gedruckt. Die Grundfar-
ben sind Blau für Gewässer, Braun für
Relief und Schwarz für den Grundriss.
In der Kartensammlung der SLUB-Dres-
den werden diese Blätter sehr oft be-
nutzt und sind in Zukunft auch über das
„Kartenforum Sachsen“ einzusehen.
www.s lub-dresden.de→Digi ta le
Archive→Kartenforum Sachsen
Georg Zimmermann
Ausschnitt vom Meilenblatt Nr.186  Meißen (DK 3186). Handzeichnung 1801. Maßstab 1:12 000
18Bibliotheksgeschichte
Zeitraum Titel Ort
Drei Bände aus der Bibliotheca Herderiana
Privatbibliotheken, so die durch zahlrei-
che Beispiele belegte Meinung der
Bibliothekshistoriker, existierten oft nur
eine oder zwei Generationen; danach
wurden sie wieder verkauft. Meist nicht
als ganzes, sondern aufgeteilt durch
Antiquare oder in Auktionen und an-
schließend veräußert.
So traf es auch die Bibliothek Johann
GottfriedHerders (Mohrungen/Ostpreu-
ßen 25.8.1744 - Weimar 18.12.1803), die
nach seinem Tod in Weimar 1804 im
Auftrag der nachgelassenen Familie
versteigert wurde. Der im Bestand der
SLUB befindliche, 350seitige Katalog
von 1804 lässt in seiner Vorrede den In-
teressentenwissen, dass diemit der Ver-
steigerung einhergehende „Vereinze-
lung einer mit Fleiß und Kosten gesam-
melten Bibliothek“ unangenehm sei -
deutlich wird die Ehrfurcht vor der
Herderschen Sammlung - , doch „so an-
genehm wird es auch vielen wieder
seyn, ein Andenken von Herder zu ha-
ben“. Das Sammeln von Souvenirs der
Berühmtheiten fingen in dieser Zeit an,
Mode zu werden. So gibt diese kleine
Passage des Katalogs zwei Zeit-
strömungen wieder. Der Katalog bilde-
te die von Herder vorgenommene fach-
liche Teilung seiner Bibliothek ab und
gliederte sich deshalb in die Gruppen
Theologie, Philologie, Philosophie, Ju-
risprudenz und Literaturwissenschaft
bzw. Belletristik. Denen angeschlossen
waren noch ein Verzeichnis der Sammel-
bände und der Kunstgegenstände wie
Gipsabgüsse.
Wie viele Bücher mit großen Proveni-
enzen stehen in denMagazinen der vie-
len Bibliotheken und sind noch nicht
bekannt... Oder sie sind im Wortsinn
untergegangen wie die ca. 330 Bände
aus der Herderschen Bibliothek, die auf
demWeg ins estnische Tartu waren. Die
heutige Universitätsbibliothek Tartu
verfügt nur über ca. 170 der ursprüng-
lich 500 ersteigerten, der Rest ging bei
einem Schiffbruch verloren.
Aus der Bibliothek von JohannGottfried
Herder erwarb die damalige Kurfürstli-
che Bibliothek drei Titel. Es war eine
kleine Notiz in einem der Rechnungs-
bücher aus dem Bibliotheksarchiv, die
darüber Auskunft gab, sowie ein Brief
eines Bücheragenten, der die Titel im
Auftrag der Kurfürstlichen Bibliothek
erwarb. Dort waren auch die Nummern
der Bücher angegeben, so können die
Titel anhand des Auktionskataloges re-
konstruiert werden.
Neben einer Notiz im Rechnungsbuch findet sich
auch ein Brief eines Bücheragenten, der die drei Titel
im Auftrag ersteigerte. Leider, schrieb er, konnte er
nicht alle Wünsche der Kurfürstlichen Bibliothek
nach Büchern aus der Herderschen Bibliothek be-
friedigen. (Bibliotheksarchiv I C 287 a).
Es handelt sich ausschließlich um theo-
logische Bücher, die angekauft wurden.
Eine „Biblia“ in holländischer Sprache
von 1750 (Nr. 1475), die Ausgabe von
Hugo Grotius „De veritate religionis
Christianae“ von 1640 (Nr. 1503) und
Andreas Osianders „Harmonia
evangelica“ von 1545 (Nr. 1504). Die
ersten beiden Titel waren in Holland
erschienen, der letzte in Paris. Leider
weisen die Titel mit Herderscher Prove-
nienz keine handschriftlichen Einträge
auf.
Dies sind nur drei Titel einer Bibliothek,
die über 8.000 Bände umfasste und die
denWeg in die heutige SLUB fanden. Bis-
her sind nur etwa 100 Bücher bekannt,
die aus der Herderschen Bibliothek stam-
menundderenVerbleibheutegeklärt ist.
Die SLUB verfügt aber nicht nur über
Bücher aus der Herderschen Sammlung,
sondern Herder selbst arbeitete mehr-
mals in den Räumen der Kurfürstlichen
Bibliothek im Japanischen Palais. Nach
einer Kur traf er am 20. August 1803 in
Dresden ein und wohnte in den ersten
Tagen im „Hotel de Pologne“. In der
Bibliothek, der sein erster Gang galt,
entlieh er sich Bücher zumCid undmeh-
rere Titel zur Freimaurerei. Auch schrieb
er in den Bibliotheksräumen des Japa-
nischen Palais an seiner 1807 posthum
erschienenen Sammlung „Stimmen der
Völker in Liedern“. Herder galt als aus-
gewiesener Kenner von Volksliedern,
ein Thema, an dem er zeitlebens arbei-
tete. Für Herder äußerte sich in den
Volksliedern kulturelle Identität und
durch sie werden „Denkart und Sitten
der Nation“widergespiegelt, wie er ein-
mal schrieb. Auch Kurfürst Friedrich
August, der spätere König von Sachsen,
empfing den Weimarer Gelehrten und
Geadelten während des Dresden-
besuchs.
Konstantin Hermann
Johann Gottfried Herder nach einem Gemälde von
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Der im SLUB-Kurier 2006/1 auf Seite 6 ver-
öffentlichte Beitrag „VDB-Fortbildungs-
veranstaltung ...“ vonReingardAlHassan
musste redaktionell bearbeitet und stark
gekürzt werden. Die gedruckte Fassung
entspricht nicht dem von der Autorin





Helle Köpfe – außergewöhnliche Juristen
Was haben Theodor Storm, Henri
Matisse undPeter Tschaikowski gemein-
sam?
Ganz richtig, sie waren alle Juristen.
Seit Anfang März ist in der Juristischen
Zweigbibliothek eine kleine Ausstel-
lung über berühmte Personen zu sehen,
Katrin Nitzschke leitet Arbeitskreis
Dresdner Museumsdirektoren
die zunächst Jura studiert haben, spä-
ter aber auf ganz anderen Gebieten
bekannt geworden sind. Darunter be-
finden sich Komponisten, Maler, Dich-
ter und Denker.
Die Idee für dieseAusstellungentstammt
der Verlagswerbung des Boorberg-Ver-
lags, welcher diese mit Plakaten und
der kostenlosen Überlassung der aktu-
ellen Neuerscheinungen unterstützt.
Gezeigt werden überwiegend die Por-
träts und die Daten des Studiums au-
ßergewöhnlicher Juristen. Für einige
wurden diese Angaben mit bekannten
Beispielen ihrer „nichtjuristischen“Wer-
ke aus Literatur, Musik und Kunst er-
gänzt.
Für die Zukunft schwebt uns vor, diese
Ausstellung mit wechselnden Inhalten
weiter zu gestalten. Bisher nur nament-
lich genannte Juristen sollen peu á peu
ausführlicher vorgestellt und die Liste der
„außergewöhnlichen“ Vertreter der Juri-
sterei möglichst auch noch ergänzt wer-
den.
Das hängt natürlich auch ein bisschen da-
von ab, was sich in unseren heimischen
Bücher- und Notenschränken noch alles
„Passendes“ finden lässt.
Die Ausstellung soll einerseits (und vor
allem) Jura-Studenten „amüsieren“, aber
auch andererseits jedem Betrachter als
Anregungdienendarübernachzudenken,
ob noch andere Talente in ihm schlum-
mern.“HelleKöpfe“,wie I. Strawinsky,R.L.
Stevenson, Novalis, J. Verne (um noch ei-
nige zu nennen) haben dies getan. Mit
Erfolg, wie nicht nur wir meinen.
Angelika Schröder
Katrin Nitzschke, Leiterin des Buch-
museums der SLUB, übernahm im Juni
2006 turnusmäßig für zwei Jahre die Lei-
tung des Arbeitskreises Dresdner Muse-
umsdirektoren. Ziele der vierteljährigen
Treffen des Arbeitskreises sind der Erfah-
rungsaustausch über Ausstellungsprojek-
te und damit verbundene Themen, wie
Leihverträge, Finanzierungu. ä. sowie die
Unterstützung von Vernetzungen inner-
halb der Dresdner Museumslandschaft.
Redaktion
20Vivaldi-Erstaufführung
Dixit Dominus in der Annenkirche
Auf starke Resonanz stieß das ganz auf Musikschätzen der
SLUB beruhende Jubiläumskonzert, das am 22. April 2006 in
der Annenkirche stattfand. In Anwesenheit von Ministerprä-
sident a. D. Kurt Biedenkopf und seiner Gattin boten die
Vokalsolisten Maria Grazia Schiavo, Emanuela Galli, Annette
Markert, Christian Zenker, Friedemann Büttner und Gotthold
Schwarz sowie der Körnersche Sing-Verein und das Dresdner
Instrumental-Concert unter der souveränen Leitung von Pe-
ter Kopp dembegeisterten Publikum einemusikalische Stern-
stunde. Höhepunkt war die mitreißende Erstaufführung des
wohl wichtigsten Vivaldi-Fundes der letzten 75 Jahre: jenes
„Dixit Dominus“, das der falschen Autorangabe Galuppi
wegen unerkannt im historischen Musikalienbestand der
SLUB ruhte, bis Janice Stockigt und Michael Talbot 2005 die
Identifizierung gelang. Zugleich war das Konzert einemusik-
geschichtliche Lehrstunde, denn die sich anschließenden
Psalmkompositionen Baldassare Galuppis ermöglichten den
durch Professor Talbots Eröffnungsvortrag sensibilisierten
Hörern den unmittelbaren Vergleich. Alles in allem ein gro-
ßer Abend, nicht nur für die SLUB.
Karl Wilhelm Geck
